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562 DIE BERNER WOCHE

Wtürfte werben and) etwa Ratharinenmärfte genannt, 3. W.
in 2BiIbf)aus im Poggenburg. Der alte Rujerner SBetter»
propßet Sneidjett Jagte: ,,2Bie bas SBetter am St. Ratßa»
rinatag, fo ift es im ganaen 2Biitter."

3m ôelbenbndj 00n 1625 fteßt 3U tefen: „Die Stabt
baben bie ©ibgenoffen mit ihren groben Studen, Der Straub,
bie SWäß unb bas Rätterli genannt, I>efttg befdyoffen."
„Rätterli" war im SDiittelalter and) ein beliebter ©efdjüß»
name. Wtan fannte wiber Dieb unb Stirb auch einen Ratßa»
rinafegen, ber im SBortlaut in üütolfs ÜBer! über bie Sitten
unb ©ebräudje ber 3nnerfdjwet3 enthalten/ ift. Der Segen
beginnt mit ben SBorten: „Zeitige Sungfrau Ratßri reift
über ei witere tg>eib 44 SJtil wit unb breit. 2Ber begegnet
erc auf ber §eib? Der beibnifdje Rönig. Der betönifdje
Rönig frieg fi, ebs fi wett fis ©tjwib fi? O, 06 i wutt bis
©ßwib fi, wutt ehttber lo oerfdjtiibe nti junge g'ftolje fitb"
ic. Wadjbem bie Smarter Der ^eiligen erçâfjlt worben finb,
meint ber Segen 311m Sdjtxtfe, wer ifjrt bete, werbe nicht
„gbüen unb gftodfe".

===: —«MB

3>eutfcf)e (Entnnchlmtg.
©s ift eine fonberbarc Œrfdjeinung bes beutfdjen politi»

fdjett Sehens, baß es wenigen Sdjroattfungen unterworfen
fdjeint uitb nicbt leicht ein Stjftem oertaufdjt. 3n ben Pagen
bes fämpfenben Raifertums würbe bier wieDerfjoit behauptet,
bicfe Stabilität werbe jeher ©rfdjiitterung ftanbbalteu. ©iue
Weoolution fei auch int Sali bes ©ntenteftecfes unwabrfdjeinlid)
unb beut feften ©runbgefüge ber beutfdjen Orbituttg wiber-
fpredjenb. 9lls ©ruttb Diefer Wehauptung würbe ebenfo oft
wieberbolt, bah bie beutfdje Orbnung unbeftreitbace Quali»
täten aufweife unb in ben Wlaffen felbft oeranfert liege; ein
befonberes ©ßarafteriftifum biefer Weranferung wäre Die weit
fortgefdjrittene So3iaIgefeßgebung. ©s würbe barauf bin»
gcroiefen, baß Deutfcßlanb Dent Wufe feiner Seinbe: „Demo»
Iritifiert euren Staat" mit gutem Diente entgegenbalteit
tonne: „So3ialifiert eure Demotratie".

©s tarn ber ©ntentefieg. Das Raifertunt oerfdjwattb.
©s gibt beute oiele, bie glauben, es wäre unter ber heutigen
beutfdjen Wlentalität 31t retten gewefeit, wenn ein attberer
Rronenträger an feiner Spiße ftanb. Ob biefer Safe oiel
Weredjtigung in ficf): trägt, fei babingeftellt. 9lber er be=

beutet einen öinweis auf bie fefte ©rünbung bes alten
Spftems. Die Weoolution brachte im ©runbe nichts als eine

äußerliche Ilmformung ber ©ewanbung. Der Staatsapparat
blieb burcßaus berfelbe. Wom amtlichen. Werfügungsblatt
ber fUiarineoerwaltung bis 3Ut „Abteilung für Anardjiften
unb So3ialiften" im preußifdjen 3uftijmtnifteriuin ift alles

g leid) geblieben. Die Weidjsweßr ift an öaupt unb ©liebern
bie alte 9trmee im neuen Sölbnergewanbe. 3ßre Weftre»

bungen, fid) gewerffdjaftlid) 3U organifierett, fallen im ©runbe
unter basfelbe Streben ber Staffen, bas ber alte Staat
Iängft fanftiouiert hatte, unb wirb oon ben Spißen bes

Weichs erfolgreich befämpft, bamit ja bie Rommanbogewnlt
nicht gefdjmälert werbe.

Die intereffante grage, weshalb bie Deutfdjen fo wenig

an ihrer Staatsftruftur änbern, wirb oon ben Spißen bes

beutfdjen ©eiftes felbft mit traurigem 9lchfel3uden beant»

wortet. SBaltljer Wathenau („Rritif ber breifachen Weoo»

Intion") fpridjt feinem Wolfe bie Unfähig feit 3© fid) int
gegenwärtigen Stomente 3U>n reoolutionären Denten auf»

gufchwiugen. ©s habe feine Führer. 9lIIe Weoolutionäre bis

311 ben Spartafiften feien im ©runbe ©elegenbeitsumftüqler
unb alles 91 rubere als ©eiftesreoolutionäre. Seit Sutljer,
fiaf falle unb SBebel habe, fein Deutfcßer mehr bie Piefen
beutfdjen Denfens aufgewühlt.

Die ethifdje Weiradjtungsweife 3ielt neben ber eigen!»

lichen Stage oorbei. 9Benn bie alte Staatseinridjtung wirf»

lieh aus Qualitätsgrünben fo lange oon ben Staffen getragen

würbe, fo wirb aud> ein gewaltiger © eiftes umfcßwuitg bie

alten ^formen unangetaftet taffen. llmgefehrt fann ein

oöllig uerrotteter ©eift Staatsformen, welche bem Wehagen
ber Staffen nid)t entfpredjen, jerreißen.

Die Struftur ber ©efetlfdjaft führt eben ein ©igenleben,
bas wohl auf ben ©eift wirft, aber gan3 aitbere Seiten
bes menfdjlidjen SBefens unmittelbar intereffiert, als bei»

fpielsweife bie philofophifdjen unb religiöfen. 23is 3unt heu»
tigen Page haben an ber gefellfchafHießen ^Bewegung bie
egoiftifdjen Priebe ber Wtaffen oiel größeren 9Inteil als bie
feinem religiöfen unb altruiftifdjen Wegung-en ©intelner. ©e=

troft barf man behaupten, baß ein Staat, ber ben Wtaffen
geniigenb 23ehaglidjfeit bietet, immer nad) ber möglichen
fieiftungsfäßigfeit gemeffen, Debensfäßigfeit befißt. Dat fid)
ber beutfd)e Staat bicfe ©igenfdj'aft bewaßrt, bann ift bas
Wätfel feiner llnbeweglidjfeit gelöft. Die Srage nad) ber
guten ober fdjlimmen beutfeßen Wtentalität ift rein für fid)
311 betr ad) ten.

3mmerhin bleibt in biefent 3ufammenhange eine Srage
übrig: ÏBelchen 9Inteil nimmt überhaupt ein Wolf an feinen
öffentlichen Angelegenheiten? 3ft bas beutfdjie wirflid) un»

politifdjer als ©nglänber unb Sraittofen, unb wenn ja,
warum bas? 3ft es Obewößnung ober nicht? Wlart fagt, Der

größere politifdje Sinn ber Sran3ofen habe bie Weoolution
in Sranfreidj mit jenem Sdjwung erfüllt, ber ber Deutfdjen
abgehe. 2Benn bas waßr ift, bann ift entweber Der 93eweis

geleiftet, baß ber 3uftanb bes fran3öfifd)en Staates fcßlitn»

mer als ber bes Deutfdjen war, ober baß bie Weoölferung
größere Urfadje 31t haben glaubte, feinen 3uftattb 3" uer»

beffern als heute bie beutfdje.
ÎBeun heute bie republi£auifd)=beutfchic Wegiernng mit

allen Wiitteln traeßtet, bie Prabition ber alten Orbnung
fortgufeßeri, wenn ihre Wertreter morgen bereit fein werben,
einem neuen Denfd)er gu ßulbigen, wenn große ilreife bar»
nad) trachten, bie gefdjeßene rein formale Wooemberreoolution
oon 1918 im SWateriälen ungefdjeßen 3u machen, bamt fpridjt
bies feßr bafiir, Daß eine wirflidje Itmwätsung oon Den

betreffenben ilreifen aus bem Weiche ber Wotwenbigfeit ge=

ftridjen ift. Sic halten bas ÏBefentUdje bet aUeu 5otcu,
Die )03iale Orbnung für überlieferbar, eutwidlungsfäßig unb

cingig folib, einen Weubau 3" tragen, itommt ba3U bie Stet»

lung 3üm oergangenen 3rieg unb 311m »erfaillerfrieben, Die

fidj in nidjts geänbert hat. 3mmer nod) wirb unbebingt au
ber Werfion ber geredjten Werteibigung feftgeßalten, unb

3toar in bem Sinne, baß es galt, einen oereßrungswilrbigen
3uftanb 31t oerteibigen. Die Stetigfeit im politifcßen_ Rurs
nad) innen unb außen, wäre es aud) nur ftete Rraftlofigfeit,
ift einßeitlidj. aufgufäffen: Sewaßrung bes ©rbes, bes oor»

friegs3eitlidjen unb bes oorreoolutionären.
9Bas eine foldje Wolitif 311 tun hat, ift Sdjaffung fefter

Orbnung, unb bie einoerftanDene Wtenge ftiißt bicfe Pen»

bett3. Denn fie bient Den 3œedect, an bie matt glaubt.

Die Stabilifierung ber Orbnung, eigentlid) bloß bie

Weufcßiiürung eines wenig geloderten Rnotens bilbet bie

©runblage bes 91ufbaus. Wlan paßt fid) allen Werßält»

niffen an. Die ftarfe Wad)frage bes 91uslanbes nad) beutfdjen

SBaren, infolge ber tiefen beutfdjen Waluta, gebt Sjaub in

£anb mit betn ©inftrom frait3öfifcßer unb englifch=amerif

fanifdjer ©über an ber 9Beftgren3e. Das ift alles oiel wefent»

licßer als bie Walutafrage felbft. Der einmal entfeffelte

§anbei geheißt audj unter geftörten ©elbnominalwerten unb

fdjafft neue oolfswirtfcßaftliche Patfadjen, bie bem 9Iufbau=

platt bietten.
Sanb itt Daitb mit bem innern 91ufbau oollpeßen fteß

bie arißenpolitifchen Werfdjiebungen: 3nnere Sdjwierigfeiten
Wolens, bie Sidjerßeit einer englattbfeinblidjien Wegieruttg

in Wußlanb, fei fie rot ober weiß, bie unentwirrtett Werßält»

niffc in Donaubalfanien, bie langfame Sdjwenfung Staliens,
bie rätfelßaften ©ntwidlungsmöglid)feifen im fernen 9lften,

bie unerhört ßartnädigett Streifs in 91merifa — bas finb

alles bloß „llmftänbe" für bie Deutfcße ©egenwartspolitif.
-kh-

562 Vie kennen ^ocne

Märkte werden auch etwa Katharinenmärkte genannt, z. B.
in Wildhaus im Toggeuburg. Der alte Luzerner Wetter-
prophet Ineichen sagte: „Wie das Wetter am St. Katha-
rinatag, so ist es im ganzen Winter."

Im Heldenbuch von 1625 steht zu lesen: „Die Stadt
haben die Eidgenossen mit ihren großen Stucken, der Straus;,
die Mätz und das Kütterli genannt, heftig beschossen."

„Kätterli" war im Mittelalter auch ein beliebter Geschütz-

name. Man kannte wider Hieb und Stich auch einen Katha-
rinasegen, der im Wortlaut in Lütolfs Werk über die Sitten
und Gebräuche der Jnnerschweiz enthalten ist. Der Segen
beginnt mit den Worten: „Heilige Jungfrau Kathri reist
über ei untere Heid 44 Mil wit und breit. Wer begegnet
ere auf der Heid? Der heidnische König. Der heidnische
König frieg si, ebs si wett sis Ehwib si? O, ob' i wutt dis
Ehwib si. wutt ehnder lo verschnide mi junge g'stolze Lib"
rc. Nachdem die Marter der Heiligen erzählt worden sind,
meint der Segen zum Schluß, wer ihn bete, werde nicht
„ghüen und gstoche".
»»» - —»»»

Deutsche Entwicklung.
Es ist eine sonderbare Erscheinung des deutschen yoliti-

schen Lebens, daß es wenigen Schwankungen unterwürfe,r
scheint und nicht leicht ein System vertauscht. In den Tagen
des kämpfenden Kaisertums wurde hier wiederholt behauptet,
diese Stabilität werde jeder Erschütterung standhalten. Eine
Revolution sei auch im Fall des Ententesieges unwahrscheinlich
und dem festen Erundgefüge der deutschen Ordnung wider-
sprechend. Als Grund dieser Behauptung wurde ebenso oft
wiederholt, daß die deutsche Ordnung unbestreitbare Quali-
täten aufweise und in den Massen selbst verankert liege; ein
besonderes Charakteristikum dieser Verankerung wäre die weit
fortgeschrittene Sozialgesetzgebung. Es wurde darauf hin-
gemiesen, daß Deutschland dem Rufe seiner Feinde: „Demo-
kritisiert euren Staat" mit gutem Rechte entgegenhalten
könne: „Sozialisiert eure Demokratie".

Es kam der Ententesieg. Das Kaisertum verschwand.
Es gibt heute viele, die glauben, es wäre unter der heutigen
deutschen Mentalität zu retten gewesen, wenn ein anderer
Kronenträger an seiner Spitze stand. Ob dieser Satz viel
Berechtigung in sich trägt, sei dahingestellt. Aber er be-

deutet einen Hinweis auf die feste Gründung des alten
Systenis. Die Revolution brachte im Grunde nichts als eine

äußerliche Umformung der Gewandung. Der Staatsapparat
blieb durchaus derselbe. Vom amtlichen. Verfügungsblatt
der Marineverwaltung bis zur „Abteilung für Anarchisten
und Sozialisten" im preußischen Justizministerium ist alles
gleich geblieben. Die Reichswehr ist an Haupt und Gliedern
die alte Armee im neuen Söldnergewande. Ihre Bestre-
bungen, sich gewerkschaftlich zu organisieren, fallen im Grunde
unter dasselbe Streben der Massen, das der alte Staat
längst sanktioniert hatte, und wird von den Spitzen des

Reichs erfolgreich bekämpft, damit ja die Kommandogewalt
nicht geschmälert werde.

Die interessante Frage, weshalb die Deutschen so wenig

an ihrer Staatsstruktur ändern, wird von den Spitzen des

deutschen Geistes selbst mit traurigem Achselzucken beant-

wortet. Walther Nathenau („Kritik der dreifachen Revo-

lution") spricht seinem Volke die Unfähigkeit zu. sich im
gegenwärtigen Momente zum revolutionären Denken auf-

zuschwingen. Es habe keine Führer. Alle Revolutionäre bis

zu den Spartakisten seien im Grunde Gelegenheitsumstürzler
und alles Andere als Geistesrevolutionäre. Seit Luther,
Lassalle und Bebel habe, kein Deutscher mehr die Tiefen
deutschen Denkens aufgewühlt.

Die ethische Betrachtungsweise zielt neben der eigent-

lichen Frage vorbei. Wenn die alte Staatseinrichtung wirk-

lich aus Qualitätsgründen so lange von den Massen getragen

wurde, so wird auch ein gewaltiger Geistesumschwung die

alten Formen unangetastet lassen. Umgekehrt kann ein

völlig verrotteter Geist Staatsformen, welche dem Behagen
der Massen nicht entsprechen, zerreißen.

Die Struktur der Gesellschaft führt eben ein Eigenleben,
das wohl auf den Geist wirkt, aber ganz andere Seiten
des menschlichen Wesens unmittelbar interessiert, als bei-
spielsweise die philosophischen und religiösen. Bis zum Heu-
tigen Tage haben an der gesellschaftlichen Bewegung die
egoistischen Triebe der Massen viel größeren Anteil als die
feinern religiösen und altruistischen Regungen Einzelner. Ee-
tröst darf man behaupten, daß ein Staat, der den Massen
genügend Behaglichkeit bietet, immer nach der möglichen
Leistungsfähigkeit gemessen, Lebensfähigkeit besitzt. Hat sich

der deutsche Staat diese Eigenschaft bewahrt, dann ist das
Rätsel seiner Unbeweglichkeit gelöst. Die Frage nach der
guten oder schlimmen deutschen Mentalität ist rein für sich

zu betrachten.
Immerhin bleibt in diesem Zusammenhange eine Frage

übrig: Welchen Anteil nimmt überhaupt ein Volk an seinen

öffentlichen Angelegenheiten? Ist das deutsche wirklich un-
politischer als Engländer und Franzosen, und wenn ja,
warum das? Ist es Gewöhnung oder nicht? Man sagt, der
größere politische Sinn der Franzosen habe die Revolution
in Frankreich mit jenem Schwung erfüllt, der der deutschen

abgehe. Wenn das wahr ist, dann ist entweder der Beweis
geleistet, daß der Zustand des französischen Staates schlim-
mer als der des deutschen war, oder daß die Bevölkerung
größere Ursache zu haben glaubte, seinen Zustand zu ver-
bessern als heute die deutsche.

Wenn heute die republikanisch-deutsche Regierung mit
allen Mitteln trachtet, die Tradition der alten Ordnung
fortzusetzen, wenn ihre Vertreter morgen bereit sein werden,
einem neuen Herrscher zu huldigen, wenn große Kreise dar-
nach trachten, die geschehene rein forurale Novemberrevolution
von 191L im Materiellen ungeschehen zu machen, dann spricht
dies sehr dafür, daß eine wirkliche Umwälzung von den
betreffenden Kreisen aus dem Reiche der Notwendigkeit ge-
strichen ist. Sie halten das Wesentliche der alten Form,
die soziale Ordnung für überlieferbar, entwicklungsfähig und

einzig solid, einen Neubau zu tragen. Kommt dazu die Stel-
lung zum vergangenen Krieg und zum Versaillerfrieden, die

sich in nichts geändert hat. Immer noch wird unbedingt an
der Version der gerechten Verteidigung festgehalten, und

zwar in dem Sinne, daß es galt, einen verehrungswürdigen
Zustand zu verteidigen. Die Stetigkeit im politischen Kurs
nach innen und außen, wäre es auch nur stete Kraftlosigkeit,
ist einheitlich aufzufassen: Bewahrung des Erbes, des vor-
kriegszeitlichen und des vorrevolutionären.

Was eine solche Politik zu tun hat. ist Schaffung fester

Ordnung, und die einverstandene Menge stützt diese Ten-
denz. Denn sie dient den Zwecken, an die man glaubt.

Die Stabilisierung der Ordnung, eigentlich bloß die

Neuschnürung eines wenig gelockerten Knotens bildet die

Grundlage des Aufbaus. Man paßt sich allen Verhält-
nissen an. Die starke Nachfrage des Auslandes nach deutschen

Waren, infolge der tiefen deutschen Valuta, geht Hand in

Hand niit dem Einstrom französischer und englisch-amerh

kanischer Güter an der Westgrenze. Das ist alles viel wesent-

licher als die Valutafrage selbst. Der einmal entfesselte

Handel gedeiht auch unter gestörten Geldnominalmerten und

schafft neue volkswirtschaftliche Tatsachen, die dem Aufbau-
plan dienen.

< ^
Hand in Hand mit dem innern Aufbau vollziehen sich

die außenpolitischen Verschiebungen: Innere Schwierigkeiten

Polens, die Sicherheit einer englandfeindlichen Regierung
in Rußland, sei sie rot oder weiß, die unentwirrten Verhält-
nisse in Donaubalkanien. die langsame Schwenkung Italiens,
die rätselhaften Entwicklungsmöglichkeiten im fernen Asien,

die unerhört hartnäckigen Streiks in Amerika — das sind

alles bloß „Umstände" für die deutsche Gegenwartspolitik.
-kh-
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